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3°4 DIE BERNER WOCHE Nr. 13

mit ben unmöglicbften Sücbern uni) Segen umœicfelt; fie
fcbmagen, lachen, fcbreien, rauchen unb effen fortœâbrenb-, œer=
fen unbefümmert brennenbe Sigarettenftummel unb Drangen«
fcbalen im 6aal berum unb fpucfen in grogem Sogen aus.
©iner gebt auf bas fßobium unb macht bort ben ifocbftanb,
mas mächtig beîlatfcbt œirb. ©in Säcbeln fommt über einen,
œenn man bief en grogen Kinbern sufcbaut, aber hoch ftebt
aucb leifes Scbaubern babinter, œenn man baran benft, bag
bie, bie beute fo barmlos anmuten, oielleicbt morgen mit 2Baf=
fen in ben fjänben burcb bie Strafjen rennen tonnen; blog,
œeil ibnen irgenb ein îaltberecbnenber SDÎacbtbungriger ein
blaues #emb unb ein paar fßiafter nerfprocben bot...

Sas Siebt gebt aus, unb ber Sülm beginnt über bie Sein«
œanb au rollen, ©s ift eine amerifanifebe ©efebiebte oon ber
aerbrecblicbert, platinblonben Sängerin, bie belbenmütig in bie
raube Sßilbnis gebt, um ihren geflüchteten, oerbreeberifeben
Sruber oor bem Sluge bes ©efeges su œarnen; biefes nabt
fieb jeboeb febr balb in ©eftalt eines pracbtootl onbulierten
Solijeioffisiers. Statürlicb beftrieft ber febneibige Seutnant bei
nächtlichem Sagerfeuer bie SJtacbtigatl, leiber am folgenben Sag
aber auch bas brüberlicbe Subjeft, fobag bie tragifeben Ser«
œieflungen unoermeibtieb finb: Sränen fliegen reichlich, unb bas
bobe © bleibt in sarter Kehle fteefen. Säs fßublifum ba unten
allerbings bat für folebe Serfeinerungen nicht oiel Sinn. SSIog

für jœei Singe ift bas Serftänbnis riefengrog: erftens, œenn
gefügt œirb, sœeitens, œenn gefeboffen œirb. Sa fängt es an
3U joblen, 3U fcbreien, su flatfdjen, 31t trampeln, bag einem
£>ören unb Sehen oergebt. Kommen biefe beiben nächtigen
©reigniffe œâbrenb langer Seit nicht oor, fo gibt bie oor populi
ihrem üötigfalten burcb Sfeifen, Starren unb SRufen beutlicb
Slusbrucf. ©nblicb naht glüeflieb bas f)appp=©nb: Ser Kolora«
turengel unb ber 3ünger ber heiligen tfjermanbab liegen fieb

im Sauerfugsuftanb in ben Sürmen, unb unier f<bmal3igem
Song („3 belong to pouuuu, pou belong to meeee") fcfjliegt
bie ©efebicbte.

Sas aSegeifterungsgebrüll im Saal unten fcbœillt sum
Drtan; ich fann leiber ben erbebenben Stugenblicf nicht ooll
unb gans geniegen, œeil gerabe eines oon ben rübrenb an«

bänglichen, einbeimifeben ßaustiereben, 30 Seutfcb Slob ge=

nannt, fieb in böcbft refpeftlofer unb oorfebriftsmibriger SBeife
in unfere Soge gemagt bat unb nun œabrfcbeinlicb auf meinem
SRücfen Sßeitfprünge übt; fo entgebt mir ber legte Stugenauf«
feblag ber Siœa.

©ottlob œirb es œieber bell, unb toir ftreben fo fcbnell als
möglich bem Slusgang su, œo als œirflicbes #appr)=©nb biefes
2Ibenbs bie friftatlfüble, beraufebenbe fftacbtluft unb ber flare
©lans bes SOtonbes sœifcben bem Sternengefunfel am bellen,
morgentänbifeben Gimmel auf uns œarten. #elen fRollier.
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(Wie wenig oft bei In-
stallationsarbeiten und Re-

paraturen dem Gedanken

des Heimatschutzes Rech-

nung getragen wird, zeigt
obiges Bild deir Gemeinde

Rüschegg, wo bei der In-
stallierung einer elektri-
sehen Lampe ein Stück

mitten aus einem bemalten

Tennstor einfach herausge-

sägt wurde. Die punktier-
ten Linien, zeigen die Grösse
des Ausschnittes an.)

E. Hostettler.

@6 war ein alter, frönet §Brau$

©s mar ein alter, feböner 23raucb,
Sag früher man beim fßauen auch
2ßert legte auf bes Kaufes Sier.
SOtancb feinen Spruch, manch 2Bappentier
Sab man an halfen, Sür unb Sor —
SSon frommem Sinn, œie oon £umor
Sengt mancher Spruch jabrbunbertalt,
Sßon funftgeübter #anb gematt.

9tun benft euch, liebe Sefer, aus,
2öas mir entbeeft an einem #aus:
Db einem Sennstor reich oersiert,
SBarb eine fiampe inftalliert —
Serfägt, suleib bem ffeimatfebug,
SBarb 3nfcbrift, Seu unb fBärenmug,
llnb burcb bas Doch im Sennstor bricht
Ser neuen Seiten grelles Sicht.
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mit den unmöglichsten Tüchern und Fetzen umwickelt; sie
schwatzen, lachen, schreien, rauchen und essen fortwährend» wer-
sen unbekümmert brennende Zigarettenstummel und Orangen-
schalen im Saal herum und spucken in großem Bogen aus.
Einer geht auf das Podium und macht dort den Hochstand,
was mächtig beklatscht wird. Ein Lächeln kommt über einen,
wenn man diesen großen Kindern zuschaut, aber doch steht
auch leises Schaudern dahinter, wenn man daran denkt, daß
die, die heute so harmlos anmuten, vielleicht morgen mit Was-
fen in den Händen durch die Straßen rennen können; bloß,
weil ihnen irgend ein kaltberechnender Machthungriger ein
blaues Hemd und ein paar Piaster versprochen hat...

Das Licht geht aus, und der Film beginnt über die Lein-
wand zu rollen. Es ist eine amerikanische Geschichte von der
zerbrechlichen, platinblonden Sängerin, die heldenmütig in die
rauhe Wildnis geht, um ihren geflüchteten, verbrecherischen
Bruder vor dem Auge des Gesetzes zu warnen; dieses naht
sich jedoch sehr bald in Gestalt eines prachtvoll ondulierten
Polizeioffiziers. Natürlich bestrickt der schneidige Leutnant bei
nächtlichem Lagerfeuer die Nachtigall, leider am folgenden Tag
aber auch das brüderliche Subjekt, sodaß die tragischen Ver-
Wicklungen unvermeidlich sind: Tränen fließen reichlich, und das
hohe E bleibt in zarter Kehle stecken. Das Publikum da unten
allerdings hat für solche Verfeinerungen nicht viel Sinn. Bloß

für zwei Dinge ist das Verständnis riesengroß: erstens, wenn
geküßt wird, zweitens, wenn geschossen wird. Da fängt es an
zu johlen, zu schreien, zu klatschen, zu trampeln, daß einem
Hören und Sehen vergeht. Kommen diese beiden wichtigen
Ereignisse während langer Zeit nicht vor, so gibt die vox populi
ihrem Mißfallen durch Pfeifen, Scharren und Rufen deutlich
Ausdruck. Endlich naht glücklich das Happy-End: Der Kolora-
turengel und der Jünger der heiligen Hermandad liegen sich

im Dauerkußzustand in den Armen, und unter schmalzigem
Song („I belong to youuuu, you belong to meeee") schließt
die Geschichte.

Das Begeisterungsgebrüll im Saal unten schwillt zum
Orkan; ich kann leider den erhebenden Augenblick nicht voll
und ganz genießen, weil gerade eines von den rührend an-
hänglichen, einheimischen Haustierchen, zu Deutsch Floh ge-
nannt, sich in höchst respektloser und vorschriftswidriger Weise
in unsere Loge gewagt hat und nun wahrscheinlich auf meinem
Rücken Weitsprünge übt; so entgeht mir der letzte Augenauf-
schlag der Diwa.

Gottlob wird es wieder hell, und wir streben so schnell als
möglich dem Ausgang zu, wo als wirkliches Happy-End dieses
Abends die kristallkühle, berauschende Nachtluft und der klare
Glanz des Mondes zwischen dem Sternengefunkel am hellen,
morgenländischen Himmel auf uns warten. Helen Rallier.
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O. Oostettler.

Es war ein alter, schöner Brauch

Es war ein alter, schöner Brauch,
Daß früher man beim Bauen auch
Wert legte auf des Hauses Zier.
Manch feinen Spruch, manch Wappentier
Sah man an Balken, Tür und Tor —
Von frommem Sinn, wie von Humor
Zeugt mancher Spruch jahrhundertalt.
Von kunstgeübter Hand gemalt.

Nun denkt euch, liebe Leser, aus,
Was wir entdeckt an einem Haus:
Ob einem Tennstor reich verziert,
Ward eine Lampe installiert —
Zersägt, zuleid dem Heimatschutz,
Ward Inschrift, Leu und Bärenmutz,
Und durch das Loch im Tennstor bricht
Der neuen Zeiten grelles Licht.
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